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ausfuhrliche Nachricht

von
einem vortreflichen und ſchmakhaften

oder

Himmelsbrod,
welches

am 18. Jul. jeztlaufenden 1757. Jahres

zu Sorau, einer Stadt in der Riederlauſiz
von Himmel herab geregnet und gefallen iſt,

worbey
nicht nur dieſes Wunderwerk nach allen Umſtanden

erzehlet,
ſondern auch

verſchiedene Betrachtungen angeſtellet,
und

allerhand Anmerkungen
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3 5Nach Stand und Wurden geehrteſter*8

chriſtlicher Leſer!

man pfleget im aemeinen Sprichworte unter andern
KRedensarten diefes zu ſagen: Gott thut heut zu

ſagen:

Tage keine Wunder mehr. Man hat darbey die

will; um das menſchliche Geſchlecht zum Guten und. zur Buſe
und Bekehrung zu locken, heut zu Tage keine Wunder mehr thun,
denn ſie haben Moſen und die Propheten. Dieſe unterrichten
ſie ſatlam. Allein, wir finden dieſes Jahr beſonders ausneh

„mende Zeichen und Wunder der Gnade und Erbarmung zuſa
genden Liebe Gottes, und zwar nicht auf einerlei, ſondern auf
gar viele Art und Weiſe,. Gar viele Zeichen ſeiner erbarmenden
Liebe, und triftige Beweisgrunde, daß Gott nicht will, daß der
Sunder ſterbe und verloren werde, ſondern daß er lebe, ſich beſ

ſere, hier zeitlich geſegnet ſey, und dort das ewige Leben habe.
Gott gebeut dem Acker, daß er ſeine rucht bringe tauſendfaltig.
Gott laſſet Wunderkoxn hervorſchieien, da aus einem kleinen
Kornſamen 30. 40. und. mehrere volkommene Kornahren an ei
nem und auch an verſchiedenen und mehrern Kornſtengeln wach
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ſen. Wir konten in Beſchreibung der ſegnenden Gnade Gottes
durch viele mehrere Wunderwerke darthun, und zur Verherlichung
des hochheiligſten Namens Gottes Exempel anfuhren, was Gott
dieſes Jahr gethan hat: Allein, wir wollen nur bei Korn, Mehl
und Brod verbleiben, welches unter denen eßbaren Geſchopfen
und edelſten Feldfruchten allerdings den ſchazbarſten Vorzug vor
rechtlich behauptet. Gegenwartig nun haben wir zum Stof un
ſerer wahren Nachrichten ein Wunderbrod, welches die ſegnende
Gnade Gottes gleichſam aus dem Horn ſeiner Fulle auf die Er
de von ſeiner heiligen Hohe und dem Site ſeiner Wohnung her
ab fallen laſſen.

Die Zeit, zu welcher ſolches geſchehen, iſt geweſen der 18te
Julius dieſes jeztlaufenden 1757ſten Jahres, und alſo an einem

Montaue, v, u  .4 2.. 20 V  α—Bet Ort,wetchet dieſes Wunder Gottes mil Frohlocken
verkundigen kan, lieget im der Niederlauſiz, und wird genennet

die Stadt Soran.  66Alda nun iſt beſagten Tages dieſes Himmelsbrod und Man

na herab gefallen, und hat bei einer Viertelmeile in Umkreis Lie
Erde bedecket. ulDieſes Wundermanna nun iſt ſeiner Geſtalt nach dreieckigt,

wie aus der Abbildung auf dem Titelblatte auch wird zu ſehen
ſeyn. Selbigen: Tages nun, an welchem der reiche und barmher
zige Gott dieſes Wunderwerk an denen geſegneten Fluren der
Stadt Sorau und ihren Gegenden kund that, dadurch jederman
in ein verwunderndes Erſtaunen ſezte und zu heiligſter Betrach
tung anreizte, geſchahe es, daß ein gewiſſer Mann, welcher auf

ſeinen Berufswegen dieſe Gegend betreten und die Paſſage alda
vorbei nehmen muſte, dieſes aus der Hohe herabgefallene Manna
und Hinmmelsbrod zuerſt erblickte und gewahr wurde. Er ofne
te dieſe von auſen ſchwarz ſcheinende Korner, deren keines groſer
war, als ohngefehr drei zuſammengeſezte Erbſen, und fande in—
wendig ein eompaectes weiſes und anmuthiges Mehl, welches er
koſtete und uberaus ſchmakhaft befande. Dieſes nun bewog
ihn, daß er dieſes gefallenen Himmelbrods eine ziemliche Quan

titat zu ſich nahm, die Taſchen ſeines Kleides und ſeinen Hut
damit



damit anfullete, und ſolchergeſtalt ſich in die Stadt Sorau auf
das daſelbſt befindliche Rathhaus verfugte, und dieſes gnaden
reiche Wunderwerk Gottes dem Maaiſtrat und Obrigkeit der
Stadt Sorau anzeigte, eine Parthie davon aber ſelbſt in Na—

tura uberreichte. Niemand wollte anfanglich ſeinen Worten
Glauben beimeſſen, und man konte ſich nicht vorſtellen, daß Gott
noch heut zu Tage eben ſowol als vormals ſeine Gnade durch
Wunderwerke kund thun ſollte, und mit einem Worte, man
wollte es nicht eher gewis glauben, bis man es mit Augen ſehen
wurde.

Jnzwiſchen nun aber muſte dieſer Mann gegenwartig ver—
bleiben, und der Magiſtrat verfugte ſich nebſt ihm an den von
ihm angezeigten Ort. Man erſtaunte uber die Menge eines in
ſeinem Umkreis eine ſtarke Viertelmeile mit ſolchem Manna be
deckten Erdbodens. Es ſahe alles ganz ſchwarz aus, und an ei
nigen Orten lage dies Manna eine Viertelelle ubereinander, wie
wol nicht aller Orten, jedennoch aber, wo es am dunneſten war,
zwei quer Finger hoch.

Der Magiſtrat zeigte dieſes der Reichsgraflichen Landes
herſchaft alſobald gebuhrend an, und dieſe nicht nur, ſondern auch
die gänze Stadt Sorau nebſt vielen benachbarten und darzukom
menden fremden Leuten nahmen dieſes Wunder in Augenſchein,
und betrachteten es. Der Mann, welcher dieſe Seltſamkeit dem

Magiſtrat angezeigt hatte, bekam von der hochgraflichen Herſchaft
ſowol, als dem edlen Stadtmagiſtrat einigen Recompens, das

Manna aber wurde in Sacken auf Wagen und in Begleitung
einer achthabenden Wache nach Sorau gebracht, alwo man die
Natur und Beſchaffenheit deſſelben ohne Anſtand unterſuchte und
erforſchte. Ein ſolches dreieckigtes Mannakorn nun betrug nach
ſeinem Gewichte anderthalb Quentlein. Man befande den Ge
ſchmak davon gleich einem ſchmakhaften Weizenmehl. Auf ho—
he Verordnung wurde die Probe damit folgendergeſtalt vorge
nommen. Man ſchuttete einiges davon in Morſer, und ſtieſe es,
anderes aber lieſe man in einer Muhle mahlen. Beides wurde
vortreflich klar, und die ſchwarze dunne Schale, mit welcher es
auſerlich umgeben zu ſeyn ſchiene, wurde ebenfals zu Mehl, ſcha—
dete auch dem inwendigen Mehl der Farbe wegen nicht das ge
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ringſte. Von einem Maſe dieſes Manna aber wurden zwei bis
drei und ein Viertelmas vortreflich lockeres Mehl. Nachdem
man nun deſſelbigen noch beſagten Tages eine ziemliche Quanti
tat erhalten hatte, ubergabe man es dem Becker, welcher nicht
nur Kuchen, ſondern auch ſehr ſchone weiſe Semmeln und ſchmack-
haft ſchones ſaures Brod daraus buck, deſſen allen Wohlſchmack
ſo herrlich und koſtlich war, daß man es nicht wohl beſchreiben
mag. Ss hat dieſes Tages nicht nur die reichsgrafliche Her
ſchaft und Magiſtrat davon gegeſſen, ſondern man hat auch der
Geiſtlichkeit, Schule, und denen anſehnlichſten Familien zu So—
rau von dieſen Wunderbroden etwas zum ewigen Angedenken
zugeſchickt, beſonders wurden ganz kleine runde Brodgen halb ſo
gros als die Dreierbrode gebacken, und denen Burgern auf Ver
langen ausgetheilet. Nicht weniger iſt eine ziemliche Quantitat
allerhand Sorten dieſes Wundergebackens gefertiget, und ſowol
von der reichsgraflichen Herſchaft zu ſteter Verwahrung und
auswartiger Verſendung, als auch in die Kirchen geliefert wor
den, alwo theils dergleichen Brode, theils eine Quantitat von
dem Manna, wie es von Himmel herabgefallen iſt, verwahrlich

aufbehalten wird.Man hat dieſes Himmetsmannni, welches weit und breit

bekannt worden, faſt in alle Stadte der Ober- und Nieder
lauſiz, in ganz Sachſenland und auch an die Auslander ſogar
verſendet, und man bewundert dieſes Wunderwerk mit heiligſter

Betrachtung nicht unbillig.Daß auch in der Luft oder nach der Sprache des gemeinen

Volkes in Himmel allerhand generirt werde, ſo hernach herab
falle und den Erdboden erreiche, iſt eine denen Nuturkundigern
nicht unbekannte, ſondern in denen Nachrichten der Natur-und
Weltgeſchichte bekannte Sache. Man weis, daß es Froſche,
Kroten und Fiſche von Himmel.herab geregnet habe. Man hat
Hagel, Steine, Eiſen, dreieckigte Stucken Stahl und andere
Materie von Himmel herabfallen ſehen. Man hat Feuer, Schwe
fel und andere ſulphuriſche oder ſchwefelichte Sachen ſehen aus
dem Himmel kommen, und die Naturkundiger wiſſen dieſer Sa
chen Beſchaffenheit und Urſachen ganz ſcheinbarlich zu erforſchen
und zu beſchreiben, daß dieſes nichts wunderbares ſey, ſondern
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ganz naturlich zugehen und geſchehen konne: Allein dieſes, daß es
Manna von Himmel herab reanet, dieſes iſt gewis und alzuge—
wis eines derer mit heiligſter Betrachtung und Verwunderung
wahrzunehmender Wunderwerke.

Diefes von Gottes Almacht zeigende Wunderwerk nun be
weiſet uns klar und deutlich, daß gleichwie Gott nach der Mund
art des heiligen Bibelbuches aus Steinen Brod erwecken konne,
gleichwie er nur ſein gebietendes Wort erſchallen laſſen durfe: Es
werde Brod in der Luft, und falle herav zur Satrigung der
Wenſchen auf die Erde. Alſo konne Gott auch auf tauſender
lei andere uns ganz unbekannte Art aus nichts etwas, aus Man
gel Reichthum, aus Fluch Segen, und nur vermoge ſeines Macht—
worts und gebietenden Befehls: es werde! Brod machen. Ein
herrliches, ein bundiges, ein unumſtoßliches Merkmaal ſeiner
Liebe und Vorſorge! Ein Beweis der uberſchwenalichen Guter
ſeines Reichthums; denn woö konte ein reicherer Mann gefun
den werden, als ein ſolcher, auf deſſen Geheiß, Wort und Be
fehl: Es werde! es ſey! es ſtehe da! erſcheinen muſſen die gro
ſten Schaze des Ueberfluſſes und der Reichthum aller Fulle. O
eine alzutriftige Ermunterung, welche auf der Walfahrt ihrer
Wanderſchaft aus dieſer Zeitlichkeit in jene unnennbare Pracht
der Ewigkeit, allen Verzagten, allen Kleinglaubigen und Zweif
lern zuruft: Schauet die Werke des HErrn und merket drauf!
Wir ſollen zwar im Schweiſe unſers Angeſichts nach Gottes
Befehl unſer Brod eſſen: allein nicht der Schweis unſers An—
geſichts, nicht eine ſaure, ſchwere, muhſame Arbeit iſt es, welche
uns unſer Brod beſcheret. Wir richten nichts aus mit unſern
Sorgen und hilft uns nichts, ob wir ſpat zu Bette gehen und frü—
he aufſtehen, und verrichten unſere Arbeit mit Sorgen. Nein,
Gottes Segen iſt es, Gottes Gnade, Gottes Machtwort iſt es,
welches uns Kleider und Waſche, Speiſe und Trank, und alle
Nothdurft des Leibes und des Lebens reichlich und taglich beſche—
ret, uns ernahrt und erhalt, uns verſorget und ſchuzet, denn ſei—
nen Freunden giebt ers ſchlafend. Wir laſſen uns alſo billig
durch das dieſes Jahr bei Sorau von oben herabgefallene Man
na und Himmelsbrod zu heiligſter Verwunderung und gottgehei—
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ligſten Nachdenken bewegen, daß wir nicht an dem irdiſchen mit
unſern Augen kleben bleiben, ſondern hinauf ſchauen auf dem Ge
ber alles Guten, von welchem kommen alle gute Gaben und alle
volkommene Gaben von oben herab.

Ermunterte, erweckte Sorauer! So laſſet uns denn dieſes
bei euch von Himmel gekommene Manna eine heilige Erinnerung
werden, auch daraus zu ſchlieſen, daß Gott dieſes Wunder uns

 gleichfam als einen Regenbogen und Gnadenzeichen zugeſchickt
pwabe, welches uns Gottes Wort und ſeine naturliche Liebe reich

lich verkundiget, daß Gott, der vermogend ſey, Brod in der Luft
zu erwecken, uns zu keinerlei Zeit, weder bei Krieg noch in Zheu
rung verderben noch verhungern laſſen, ſondern uns vielmehr von
oben herab ſegnen und ernahren wolle.

Gott allein die Ehre.
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